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Gibt es eine Fachsprache für die Beschreibung mittelalterlicher Architektur ?*
In meinem Aufsatz möchte ich auf einige Begriffe zur Beschreibung von 
mittelalterlicher Architektur eingehen. Angesichts der Breite der Thematik muss 
diese aber etwas eingeschränkt werden. Während meiner bisherigen Arbeit habe 
ich mich unter anderem mit den Texten des Abts Suger von Saint-Denis aus dem 
12. Jahrhundert beschäftigt 1. Daher möchte ich gern diese Texte als Ausgangs-
punkt nehmen 2. Zudem handeln die Texte von einem Bau aus der Wende vom 
romanischen zum gotischen Baustil, deshalb erscheint es mir interessant, sie 
einer Analyse der sprachlichen Mittel zu unterziehen, um herauszufinden, ob 
dieser künstlerische Wechsel sich ebenso im Wortschatz widerspiegelt.
Suger von Saint-Denis ist vor allem dank Erwin Panofskys intensiver 
Studien 3 als tatkräftiger Abt bekannt, zu dessen Zeit der Umbau der Kirche von 
Saint-Denis im neuen, gotischen Stil erfolgte 4. Der Bau selbst wurde überdies 
als visualisierte Form einer neuplatonischen weltlichen Metaphysik aufgefasst, 
in der überirdisches Licht mit irdischen Materialien dargestellt werden sollte. 
* Diese Studie entstand im Rahmen des Forschungsvorhabens Geschichte und Interpretation der 
Bibel GA CR P401/12/G168, gefördert von der Forschungsagentur der Tschechischen Republik.
1 Vgl. Iva Adámková, Suger ze Saint-Denis. Spisy o Saint-Denis, Praha, 2006 ; Iva Adámková, 
« Přehledy bádání a historiografických diskusí. Suger ze Saint-Denis znovu ? », Český časopis 
historický, 104, 2006, S. 350-363 ; Iva Adámková, « Furtum sacrum. K politické roli relikvií ve 
středověku », in Helena Krmíčková, Anna Pumprová, Dana Růžičková, Libor Švanda (Hrsg.), 
‛Querite primum regnum Dei’. Sborník příspěvků k poctě Jany Nechutové, Brno, 2006, S. 383-392.
2 Abt Sugers von Saint-Denis Texte sind in der lateinisch-deutschen kritischen Edition zugäng-
lich, vgl. Andreas Speer, Günther Binding (Hrsg.), Abt Suger von Saint-Denis. Ausgewählte 
Schriften : Ordinatio, De consecratione, De administratione, Darmstadt, 2000. Aus dieser Edition 
habe ich sowohl die lateinische Fassung wie auch die Gliederung der Texte übernommen. 
3 Erwin Panofsky, Abbot Suger. On the Abbey Church of St.-Denis and its Art treasures, Prin-
ceton, 19792 ; Erwin Panofsky, Meaning in the Visual Arts, New York, 1955 ; Erwin Panofsky, 
« Postlogium Sugerianum », The Art Bulletin, 29, 1947, S. 119-121.
4 Zur detaillierten Untersuchung des Buches von Panofsky vgl. Peter Kidson, « Panofsky, 
Suger and St. Denis », Journal of the Warburg and Courtauld Institutes, 50, 1987, S. 1-17 ; Bruno 
Reudenbach, « Panofsky und Suger von St.  Denis », in Bruno Reudenbach (Hrsg.), Erwin 
Panofsky. Beiträge des Symposions Hamburg 1992, Berlin, 1993, S. 109-122. 
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Aus dieser Perspektive wurde auch Sugers der Abtei Saint-Denis gewidmetes 
literarisches Vermächtnis ausgelegt 5.
Der Abt Suger wird heute weder als Kronzeuge der Entstehung der Gotik 
noch als besonderer Theologe gesehen. Seine Texte legen aber ein einzigartiges 
Zeugnis ab von der Leitung einer bedeutenden benediktinischen kirchlichen 
Institution, die mit dem französischen Herrschergeschlecht verbunden ist. Sie 
sind gleichzeitig ein Beleg sehr alter kultureller Traditionen, welche die Abtei 
mit dem heiligen Dionysius, dem französischen Nationalheiligen, verbanden. 
Als Grundlage von Sugers Berichten kann bei allen Texten, die mit der Abtei 
zusammenhängen, Ordinatio, De consecratione und De administratione, die 
Liturgie gesehen werden, der alle baulichen Maßnahmen untergeordnet waren. 
Wir werden später feststellen, dass dieser Aspekt auch Einfluss auf die Verwen-
dung von Ausdrucksmitteln hatte.
Sehen wir uns also die Stellen an, von denen wir uns eine Vorstellung 
machen können, welche sprachlichen Mittel der Abt für die Beschreibung 
seiner baulichen Maßnahmen wählt. In De administratione, Sugers umfang-
reichstem Text, erhalten wir eine verhältnismäßig systematische Beschreibung 
der laufenden Kirchenerneuerung. Ergänzt wird dieses Thema um die Beschrei-
bung der liturgischen Gegenstände, der inneren Ausstattung der Kirche und der 
Fenster mit ihren Glasmalereien im Chor, wo wir hingegen eher das Bemühen 
des Abts fühlen, nicht nur seine Baumaßnahmen zu legitimieren, sondern auch 
sein bisheriges Vorgehen zusammenzufassen 6.
Wenn wir uns mit Sugers Verhältnis zur Architektur der Klosterkirche 
befassen, ist es notwendig, sich auf drei Hauptpunkte zu konzentrieren, die 
gleichzeitig die Hauptabschnitte der Klostergeschichte darstellen : die Beschrei-
bung des ursprünglichen Dagobert-Baus (also des Bauwerks, das sich vor Sugers 
Umbauarbeiten in der Abtei befand), die Erfassung des Umbaus der West fassade 
und vor allem des Chorteils.
Die Beschreibung der alten Dagobert-Basilika, die Suger als ersten Bau zu 
Ehren des heiligen Dionysius und seiner Gefährten auffasste, stellt eine ganz 
eigenständige, kompakte Schilderung dar 7. Dieser Teil des Gebäudes, der in den 
Schriften zur Unterscheidung von den neu errichteten Teilen das opus  antiquum 
5 Zu dieser Verkettung in Panofskys Ansichten vgl. Andreas Speer, « Abt Sugers Schriften zur 
fränkischen Königsabtei Saint-Denis », in Andreas Speer, Günther Binding (Hrsg.), Abt Suger 
von Saint-Denis, S. 15. Iva Adámková, « Přehledy bádání », S. 353-356. Die Konzeption der Ausle-
gung von Sugers Schriften anhand der Philosophie des (Pseudo) Dionysius Areopagita haben 
kritisch vor allem Dieter Kimpel, Robert Suckale, Die gotische Architektur in Frankreich 1130-
1270, München, 1985, S. 90, und Christoph Markschies, Gibt es eine « Theologie der gotischen 
Kathedrale ». Nochmals : Suger von Saint-Denis und Sankt Dionys vom Areopag, Heidelberg, 
1995, untersucht. 
6 Zur Gattung und Gliederung dieses Textes vgl. Iva Adámková, Suger ze Saint-Denis, S. 69-81.
7 Dieser Teil der Kirche ist am Anschaulichsten in der Schrift De consecratione 8-10 beschrieben. 
Zu Sugers Zeit wurde Dagobert als großer Stifter stilisiert, ihm wurden auch zahlreiche Gegen-
stände in der Saint-Denis Kammer zugeschrieben. 
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(« der alte Bau ») genannt wird, wird gerade wegen seiner Altertümlichkeit 
(antiquitas) sehr gelobt. Diesem mussten sich die beiden neuen, von Suger 
entworfenen Kirchenteile (das Westportal und der Ostchor) anpassen, damit 
so ein zwar neues, aber doch harmonisches Ganzes entstehen konnte 8. Darum 
zitiert der Autor der Schrift vor Aufnahme der eigenen Baumaßnahmen wort-
getreu die Legende über die Gründung der Kirche aus den Gesta Dagoberti 9. 
Bei der Beschreibung der Schönheit der Kirche übernimmt er die Vorlage, die 
mit reichen rhetorischen Mitteln die Schönheit des Innenraums einfängt. Da es 
sich um eine zu großen Teilen übernommene Beschreibung handelt, sollten wir 
unser Augenmerk auf Sugers eigenes literarisches Werk richten.
Wenn wir auf die Schilderung der Westfassade der Klosterkirche sehen, lesen 
wir hier von einem Abriss eines romanischen Anbaus (augmentum), von einem 
nicht näher definierten Verbindungsstück (porticus artus) 10, ferner von der 
Arbeit an einer Vergrößerung des Kirchenschiffs (amplificatio corporis eccle-
siae), von Türen, mit einem dreifachen Eingang in die Kirche (valvarum tripli-
catio), von Türmen mit hölzernen Verteidigungsanlagen, die in deren oberen 
Teilen zu finden waren (tristegum oder tristega 11) und von Zinnen (propugna-
culum 12). Neu angelegt wurden die Fundamente für das Gewölbe sowie neue 
Türme mit einem Dachstuhl, der mit einem Tramen- oder Balkensystem aus 
Holz (tabulatum) versehen war 13. Angefertigt oder ausgebessert wurden auch 
die Marmorsäulen (columnae) sowie die Risse an den großen Kapitellen und 
Basen, welche die Säulen tragen (rimas magnorum capitellorum et basium 
columpnas deportantium disruptionem) 14. Nicht nur bei der Beschreibung der 
8 Sugers Portal wurde im Jahre 1140 konsekriert. In diesem Jahr hat der Abt auch mit dem Bau 
des Chorteiles begonnen. 
9 Vgl. Suger, De administratione, 183 : « …  reservata tamen quantacumque porcione de parie-
tibus antiquis, quibus summus pontifex dominus Iesus Christus testimonio antiquorum scriptorum 
manum apposuerat, ut et antique consecrationis reverentia et moderno operi iuxta tenorem ceptum 
congrua coherentia servaretur ». In dieser Beschreibung weist der Abt auf die Schilderung hin, der 
gemäß die von Dagobert gebaute Kirche von Christus selbst konsekriert wurde (sogenannte legen-
däre Konsekration). Diese Legende wurde von Charles J. Liebman, « La consécration légendaire 
de la basilique de Saint-Denis », Le Moyen Âge, 45, 1945, S. 252-264 untersucht. Zum Inhalt der 
Legende vgl. weiter Anne Lombard-Jourdan, « La légende de la consécration par le Christ de 
la basilique mérovingienne de Saint-Denis et de la guérison du lépreux », Bulletin monumental, 
143, 1985, S. 237-269 ; Jan van der Meulen, Andreas Speer, Die fränkische Königsabtei Saint-
Denis. Ostanlage und Kultgeschichte, Darmstadt, 1988, S. 147-157.
10 Suger, De consecratione, 16.
11 Suger, De consecratione, 38 ; 67.
12 Suger, De consecratione, 38 ; De administratione, 85 ; 172. Zur Definition dieses Begriffes vgl. 
I. Adámková, Suger, Spisy o Saint-Denis, S. 170, Anm. 249.
13 Vgl. Suger, De consecratione, 33. Andreas Speer, Günther Binding, Abt Suger von Saint-
Denis, S. 429, definieren diesen Teil als « das aus Holzbalken gezimmerte Stockwerk, dann auch 
die Fachwerkwand », bei Suger « wohl das Gebälk des Dachwerks ». Zu dieser Definition vgl. auch 
Iva Adámková, Suger, Spisy o Saint-Denis, S. 143, Anm. 155. Das Wort ist schon bei Isidor von 
Sevilla zu finden (vgl. Etymologiae, XV, 3, 12). 
14 Suger, De consecratione, 195.
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Säulenordnungen, sondern praktisch bei den meisten der angeführten Beispiele 
geht der Autor ganz konventionell von der von Isidor von Sevilla übernommenen 
und bereits seit der Antike bekannten architektonischen Terminologie aus. Falls 
wir aber bei weniger traditionellen Substantiven stehen bleiben, welche – wie 
beispielsweise das tristegum – Verteidigungselemente aus dem oberen Teil der 
Türme bezeichnen, ist es nötig festzuhalten, dass es sich hierbei um ein Wort 
handelt, das bereits im Spätlateinischen auftrat und somit kein Beitrag von 
Suger zu diesem Sprachfeld ist 15.
Über die Architektur dieses Teils erfahren wir in Sugers Texten wenig, über 
weitere Elemente, welche die Fassade bildeten, lesen wir nur in einer weniger 
genau gefassten Beschreibung. Der Autor vereinfacht und schildert vor allem 
den Turm und die Verteidigungselemente, die größte Aufmerksamkeit widmet 
er aber den Patrozinien der einzelnen Kapellen und der liturgischen Feierlich-
keit der Weihe dieses Teils.
Eine ähnliche Situation lässt sich auch im Chorbereich konstatieren, der aus 
liturgischen Bedürfnissen heraus entstanden ist, um aus der Krypta die Körper 
der Titelheiligen der Abtei vor die Augen der Gläubigen herauszutragen. Der 
Chor ist so eine weithin sichtbare Bühne, in der Kirche bekommt er die Form 
einer kostbaren Monstranz mit Reliquien. Wie ein eminentior locus zeigt er den 
Gläubigen den Ort, an dem sich der Reliquienschrein der Heiligen befindet und 
der ihnen zu Andacht und Gebet dient 16.
Wenn wir uns die Terminologie ansehen, die der Abt für die Beschreibung 
der architektonischen Elemente dieses Teils wählt, muss festgehalten werden, 
dass sie ganz im Bereich der traditionellen sprachlichen Mittel verbleibt. Für 
die Beschreibung der neu entstandenen Teile der Klosterkirche im Chor, die 
zweifellos sehr gewürdigt werden und wo wir spezifische Ausdrücke erwarten 
könnten, wählt der Abt überraschenderweise sehr neutrale Bezeichnungen wie 
novum incrementum, novum augmentum oder pars superior. Für das Schiff 
verwendet er die im Mittelalter verbreitete Bezeichnung navis (wobei er auch 
eine Auslegung dieses Gebäudeteils bietet : mediam ecclesie testudinem, 
quam dicunt navim, innovare) 17, für die seitlichen, niedrigeren Räume (im 
Chorbereich auch für die Seitenschiffe) wählt er den Begriff alae. Mit diesem 
bezeichnet er alle niedrigeren Strukturen der Kirche und unterscheidet nicht 
zwischen den Teilen im Hauptschiff und dem Chor. Den ganzen Text hindurch, 
an Stellen, an denen Suger von den Gewölben, den Gewölbefeldern und -bogen 
15 Laut Andreas Speer, Günther Binding, Abt Suger von Saint-Denis, S. 430, benutzt Suger « das 
selten verwendete Wort in Verbindung mit propugnaculum (Schutzwehr) und steinernen Türmen 
jeweils im Sinne von Verteidigungsbauten. Vorzustellen ist ein erhöhter hölzerner Raum oder eine 
Verteidigungsplattform ».
16 Der neue Chor, der schon einige Züge der (proto)gotischen Architektur trägt, ist vor allem aus 
liturgischen Gründen entstanden, dazu ausführlicher Iva Adámková, Suger, Spisy o Saint-Denis, 
S. 63-69.
17 Suger, De administratione, 183.
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spricht, verwendet er einerseits die Bezeichnung testudo, wobei er eher an die 
einzelnen Gewölbe oder Gewölbefelder denkt und den Begriff somit in der im 
Mittelalter geläufigen Bedeutung benutzt. Andererseits bedeutet bei ihm der 
Ausdruck volta einen gewölbten Raum allgemein 18.
Sehen wir einmal genauer auf die Stelle, an welcher der Autor im Chor-
bereich von Gewölben spricht, die Stelle, die von vielen Kunsthistorikern zur 
Untermauerung der Vorstellung von Sugers Aufzeichnung einer « Sternstunde 
der Entstehung » der gotischen Architektur in Saint-Denis benutzt wurde :
Wir haben uns entschlossen, auch das folgende Ereignis nicht zu verschweigen. 
Als der bereits erwähnte neue Teil des Gebäudes mit den Säulenkapitellen und 
Archivolten in die endliche Höhe geführt wurden, aber vor allem, weil die einzeln 
gewölbten Bogen noch nicht mit Gewölbekappen ausgefüllt waren, … brach ein 
furchtbares Gewitter aus 19...
Seinerzeit waren die bereits erwähnten Bogen, die bislang von keiner inneren Verstei-
fung abgestützt und auch von keinem Stützgerüst gehalten wurden, einem so heftigen 
Wind ausgesetzt, dass sie furchtbar hin und her schwankten und ihnen unheilvolles 
Einstürzen drohte 20.
Die von Suger benutzte Verbindung arcus superiores können wir nicht als 
Beschreibung einer Kreuzrippenkonstruktion deuten, sondern nur als allge-
mein formulierte Verbindung, die von den Bogen im Chor spricht, welche aber 
nicht näher beschrieben werden können. Bei der dramatischen Schilderung des 
Gewitters lässt sich also der gegebene Ort lediglich auf der allgemeinen Ebene 
interpretieren : selbständig stehende Gurtbogen waren bisher ohne Verbindung 
und Versteifung, und deshalb lässt sich die angeführte Stelle nicht als Beschrei-
bung der Prinzipien eines frühmittelalterlichen gotischen Gewölbesystems 
verstehen. Dem Autor ging es bei diesem Begriff weder um eine Hervorhebung 
der besonderen Qualitäten eines gotischen Kreuzgewölbes noch um eine gezielte 
Beschreibung der Grundlagen des gotischen Bauens, denn Suger unterscheidet 
an keiner Stelle die unterschiedlichen Typen von Bogen oder Gewölben.
Anhand dieses Beispiels lässt sich auch gut die Diskussion über die passende 
Interpretation von Stellen in Zeiten dokumentieren, als unter dem allgemeinen 
Architekturbegriff (arcus), den wir schon bei Isidor antreffen, ein spezifischer 
18 Zur Erklärung dieser Begriffe vgl. Andreas Speer, Günther Binding, Abt Suger von Saint-
Denis, S. 429-450, und Iva Adámková, Suger, Spisy o Saint-Denis, S. 282, Anm. 600. 
19 Vgl. Suger, De consecratione, 67 : « Nec illud etiam silere dignum duximus, quod dum 
prefatum novi augmenti opus capitellis et arcubus superioribus ad altitudinis cacumen produce-
retur, cum necdum principales arcus singulariter voluti voltarum cumulo cohererent … exorta est 
procella… ».
20 Suger, De consecratione, 68 : « … tantus oppositorum ventorum impetus prefatos arcus nullo 
suffultos podio, nullis renitentes suffragiis impingebant, ut miserabiliter tremuli et quasi hinc et 
inde fluctuantes subito pestiferam minarentur ruinam ». 
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Fachbegriff aus dem gotischen Bauwesen gesehen wurde, der allerdings im 
lateinischen Text keinen Widerhall findet 21.
Im Zusammenhang mit der angegebenen Stelle zu dem Gewölbesystem 
erwähnt der Autor auch die Begriffe podium und suffragia, die auf eine mittel-
alterliche, beim Kirchenbau verwendete Konstruktionsweise verweisen. Beide 
Begriffe bezeichnen nicht näher beschriebene Holzabstützungen, die bei der 
Konstruktion und Mauerung von Gewölbesystemen Anwendung fanden. Mit 
dem Ausdruck suffragia wurde bereits in der Antike eine Stützverschalung 
bezeichnet, die als Stütze für die Einsetzung von Bogen diente. Desgleichen tritt 
auch das Substantiv podium mit annähernd synonymer Bedeutung bereits in der 
Spätantike auf.
Aufgrund der Analyse, die sich aus Platzgründen nur auf wenige Begriffe 
bezog, lässt sich feststellen, dass der Autor in der großen Mehrzahl der Fälle 
eine allgemein verbreitete Terminologie übernimmt, die in abgeschlossener 
Form bereits Isidor von Sevilla in seinem fünfzehnten Buch der Etymologiae 
verwendet hat, nämlich in dem Teil, der sich der Beschreibung der einzelnen 
Gebäudeteile widmet 22.
Bei der Terminologie, welche die grundlegenden Bauelemente beschreibt 
(wie beispielsweise fundamentum, murus, columna, arcus, fenestra u.  Ä.) 
verlässt er nicht ihre traditionelle Bedeutung. Wenn Suger eine neue bauliche 
Gegebenheit beschreiben muss, für die es bei Isidor keine Entsprechung gibt, 
greift er zu im Mittelalter allgemein verbreiteten und etablierten Begriffen. Zur 
Beschreibung von Architektur geht er zu einer ganz konventionellen Herange-
hensweise über, er bemüht sich nicht um die Erfindung oder Bildung von neuen 
Fachbegriffen, die den neuen baulichen Realitäten eher entsprechen würden. 
Ein Merkmal dieses Textes ist auch die Tatsache, dass die einzeln beschriebenen 
Bauteile im Text nicht isoliert stehen ; es handelt sich nun einmal nicht um einen 
mittelalterlichen Fachtext, der sich in sich abgeschlossen mit Architektur und 
architektonischen Problemen beschäftigt. Vielmehr muss er immer in einem 
breiteren Kontext, in einem einheitlichen Rahmen, hinter dem die Beschreibung 
des liturgischen Raums als Ganzheit steht, verstanden werden. Auch deshalb ist 
festzuhalten, dass diese künstlerische Umgestaltung – im Unterschied zu den 
neuen architektonischen Elementen im Chor der Klosterkirche, hinter denen 
21 Erwin Panofsky, Abbot Suger, S. 240 ; 242-243, und Otto von Simson, Die gotische Kathe-
drale. Beiträge zu ihrer Entstehung und Bedeutung, Darmstadt, 19922, S. 140 und 144, haben 
dieses Kapitel aus De consecratione als Belegstelle der Prinzipien gotischen Bauens verstanden, 
vor allem wollten sie damit die Vorstellung von der besonderen Qualität des Kreuzgewölbes unter-
mauern. Gabriele Annas, Günther Binding, « Arcus superiores. Abt Suger von Saint-Denis und 
das gotische Kreuzrippengewölbe », Wallraf-Richartz Jahrbuch, 50, 1989, S. 7-24, haben aber 
diese Schlüsselstelle anders interpretiert. Den von Suger benutzten Begriff arcus verstehen sie 
als Bogen oder Gewölbe allgemein, nicht im Sinne einer Beschreibung der neuen frühgotischen 
Bauprinzipien. Dazu vgl. auch Iva Adámková, Suger, Spisy o Saint-Denis, S. 172-173, Anm. 254.
22 Isidor von Sevilla, Etymologiae, XV, 8.
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sich bereits Züge gotischer Architektur erkennen lassen – im Wortschatz nicht 
erkennbar ist.
Sind auch weitere Architekturbeschreibungen aus dem 12. Jahrhundert 
erhalten, die sich – wie bei Suger – ganz auf die antiken oder mittelalterlichen 
Muster stützen, oder können wir in manchen anderen Texten ein innovatives 
Herangehen in Bezug auf die Fachterminologie nachweisen ? Ein Beispiel für 
einen neuen Zugang zur architektonischen Terminologie kann Gervasius von 
Canterbury (um 1145-1210) mit seinem Tractatus de combustione et repara-
tione Cantuariensis ecclesiae sein, die uns gut als Vergleichsmaterial zu Sugers 
Schriften vor allem deswegen dienen kann, weil sie nicht lange nach den Saint-
Denis-Texten entstand und ähnlich wie im Falle der französischen königlichen 
Abtei ebenso mit einem Bauwerk verbunden ist, das eine bevorzugte Stellung 
innehatte 23.
Gervasius verband sein Leben mit dem Kloster Christ-Church in Canter-
bury. Hier war er literarisch tätig und verfasste mehrere historische Arbeiten. 
Das vermutlich zwischen 1185 und 1200 geschriebene Traktat, dessen Titel auf 
einen Brand und die Wiederherstellung und Erneuerung der Kathedrale anspielt 
(Tractatus de combustione et reparatione Cantuariensis ecclesiae), beschäftigt 
sich nicht nur mit diesem Ereignis, sondern ist wesentlich breiter angelegt und 
widmet sich ebenso hagiografischen sowie liturgischen Fragen. Auf die Stellen, 
an denen sich der Autor einer detaillierten Beschreibung der neuen Architektur 
zuwendet, werden wir später eingehen.
Der Text lässt sich in mehrere große Abschnitte einteilen. Nach der Schil-
derung des Brandes und Überlegungen zur Behebung der Schäden folgt eine 
Passage, die Gervasius von einem gewissen Eadmer übernommen hat und in 
der die alte Kathedrale beschrieben wird. Es folgen die Abschnitte mit den 
Überschriften descriptio operis Lanfranci und descriptio chori Conradi, nach 
denen sich Gervasius dem Bau der neuen Kathedrale widmet. Während in den 
Eingangspassagen die Aufmerksamkeit eher auf hagiografische Fragen und den 
Märtyrer Thomas Becket gerichtet ist, liefert der Autor in den Schlusspassagen 
eine detaillierte Beschreibung der Bauarbeiten in Canterbury.
Wenn wir uns auf die sprachlichen Mittel konzentrieren, die der Autor wählt, 
müssen wir feststellen, dass er ähnlich wie Suger bereits etablierte Fachbegriffe 
verwendet. Nehmen wir an dieser Stelle, stellvertretend für alle, die Substantive 
paries, columna, chorus, cripta, turris und porticus heran. Gervasius bedient 
sich einer bilderreichen Sprache – das Hauptschiff benennt er mit dem Begriff 
navis oder synonym aula (wobei er beide Ausdrücke beliebig vertauscht), die 
23 Vgl. Jochen Schröder, Gervasius von Canterbury, Richard von Saint-Victor und die 
Methodik der Bauerfassung im 12. Jahrhundert, I-II, Köln, 2000. Im zweiten Band ist die Edition 
des Traktates enthalten. Die von mir zitierten Stellen samt Gliederung des Textes stammen aus 
dieser Fassung. 
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Vierung nennt er crux, die Seitenschiffe bezeichnet er als alae und synonym 
auch mit dem Begriff latera 24.
Er bedient sich aber bei der Beschreibung der in Canterbury verwendeten 
neuen Architekturelemente einer neuen Herangehensweise, die wir anhand 
von zwei Begriffen aufzeigen können. Der erste betrifft das gotische Gewölbe-
system. Bei der Beschreibung eines Gewölbefelds gibt Gervasius dem Leser 
folgende Definition :
Clavem pro toto pono ciborio, eo quod clavis in medio posita partes undecunque 
venientes claudere et confirmare videtur 25.
Die Definition pars pro toto wird aber im gesamten Text nicht strikt durch-
gehalten, stellenweise kehrt er bei der Beschreibung der Gewölbefelder zu dem 
Begriff ciborium zurück, der im Mittelalter in anderen Kontexten eine häufige 
Bezeichnung für den Baldachin über dem Altar oder dem Grab eines Heiligen 
war.
Neben dieser Bedeutung benutzt er den Begriff clavis oft auch in seiner 
ursprünglichen Bedeutung « Schlussstein », wie die folgenden Beispiele belegen :
Factum est itaque ciborium inter quatuor pilarios principales. In cuius ciborii clavem 
videntur quodammodo chorus et cruces convenire 26.
Vielleicht noch anschaulicher an einer anderen Textstelle, wo er von der 
Beschaffenheit der neuen Architektur spricht :
Ibi murus super pilarios directus cruces a choro sequestrabat, hic vero nullo inters-
titio cruces a choro divisae in unam clavem, quae in medio fornicis magnae consistit, 
quae quatuor pilariis principalibus innititur, convenire videntur 27.
24 Zur Analyse der Architekturterminologie bei Gervasius vgl. Jochen Schröder, Gervasius von 
Canterbury, I, S. 52-60.
25 Vgl. Jochen Schröder, Gervasius von Canterbury, II, 244, S. 353 : « Ich setze ‛Schlussstein’ 
für das ganze Gewölbefeld, weil der Schlussstein, in die Mitte gesetzt, die Teile, woher sie auch 
kommen, abzuschließen und zu festigen scheint ».
26 Vgl. Jochen Schröder, Gervasius von Canterbury, II, 262, S. 355-356 : « So wurde das 
 Gewölbefeld zwischen den vier Hauptpfeilern gemacht. Im Schlussstein dieses Gewölbefeldes 
scheinen gewissermaßen der Chor und die Kreuze zusammenzukommen ».
27 Vgl. Jochen Schröder, Gervasius von Canterbury, II, 359, S. 367 : « Einst trennte die gerade 
Mauer über den Pfeilern die Kreuze vom Chor, jetzt aber scheinen ohne Unterbrechung die vom 
Chor getrennten Kreuze in dem einen Schlussstein zusammenzukommen, der in der Mitte des 
großen Gewölbes sitzt, das sich auf die vier Hauptpfeiler stützt ». Günter Binding, Der früh- und 
hochmittelalterliche Bauherr als sapiens architectus, Darmstadt, 19982, S. 336-337, widmet 
diesem Teil der neuen Architektur folgende Gedanken : « als im letzten Jahrhundertdrittel Gerva-
sius zuerst eine lateinische Bezeichnung für das neue Bauglied sucht, wählt er die Vokabel clavis, 
nach einem rein von der optischen Erscheinung ausgehenden, theologisch völlig wertfreien Krite-
rium. Das ist umso bezeichnender, als gerade in dem von Gervasius beschriebenen Neubau mit dem 
dank dieser Beschreibung des auf das Jahr 1178 datierten Schlusssteins des Ostvierungsgewölbes 
einer der ersten Schlusssteine mit Christussymbolik an hervorragender Stelle versetzt wird ».
 fachsprache für mittelalterliche architektur 265
Der zweite Begriff, auf den wir hier bei der Beschreibung von Architektur 
erstmals treffen und den wir als innovatives Element einer Architekturfach-
sprache Gervasius zuschreiben können, ist das Substantiv triforium, also die 
Bezeichnung für den Laufgang, Galerie mit dreifachen Bogenstellungen unter 
den Fenstern des Mittel- oder Oberschiffs oder Chores. An der Stelle, an der 
Gervasius die Mauer vom niedrigsten Teil zum Gewölbe beschreibt, liefert er 
eine Auslegung dieses Begriffs :
Supra quem murum via erat, quae triforium appellatur, et fenestrae superiores 28.
Beim Vergleich des alten und des neuen Chors schreibt Gervasius weiter :
Ibi triforium unum, hic duo in choro et in ala ecclesiae tertium 29.
Wie wir anhand der zwei Beispiele sehen konnten, gingen die beiden 
Autoren, die an der Schwelle der Entstehung eines neuen Stils standen, in ihren 
Schriften unterschiedliche Wege, um die neuartigen baulichen Gegebenheiten 
zu beschreiben. Der Abt Suger von Saint-Denis hält sich an die klassische, 
bereits etablierte Terminologie. An den Stellen, an denen wir eine Beschreibung 
der neuartigen, verwendeten Bauelemente erwarten würden, begnügte er sich 
lediglich mit der Hervorhebung der neuen optischen Beschaffenheit (claritas) 
und einer Beschreibung des Lichteinfalls in den neugestalteten, lichten Chor. 
Der Autor ordnet die gesamte Beschreibung den liturgischen Bedürfnissen unter 
und greift nicht nach einer Terminologie, die uns aus Texten seiner Zeitgenossen 
unbekannt wäre.
Auch Gervasius von Canterbury geht von der üblichen Terminologie aus, 
und er beschreibt ebenso wie Suger liturgische Zusammenhänge, die mit dem 
Bau der Kathedrale verbunden waren. In den Schlusspassagen des Texts Trac-
tatus de combustione et reparatione Cantuariensis ecclesiae, der den Charakter 
eines Fachtexts zur Architektur hat, befasst er sich mit einer genauen Architek-
turbeschreibung, und für einige neuartige Bauelemente wie das Gewölbesystem, 
den Schlussstein oder das Triforium bildet er völlig neue Fachbegriffe, wie wir 
anhand der Textstellen feststellen konnten.
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28 Vgl. Jochen Schröder, Gervasius von Canterbury, II, 143, S. 343 : « Über dieser Mauer waren 
ein Weg (Laufgang), den man Triforium nennt, und die oberen Fenster ».
29 Vgl. Jochen Schröder, Gervasius von Canterbury, II, 361, S. 367 : « Einst ein Triforium, jetzt 
zwei im Chor und im Seitenschiff der Kirche ein drittes ». Über die Beschaffenheit des neuen 
Triforiums heißt es weiter (247, S. 355) : « das untere Triforium mit vielen Marmorsäulen » (trifo-
rium inferius multis columpnis marmoreis).
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Zusammenfassung. — Der Beitrag befasst sich mit einer Analyse von Begriffen, 
welche die Architektur des 12. Jahrhunderts beschreiben. Anhand zweier Bespiele, 
der Schriften von Abt Suger von Saint-Denis und Gervasius von Canterbury, wird ein 
unterschiedliches Vorgehen bei der Beschreibung neuer baulicher Realitäten  aufgezeigt. 
Während Abt Suger in seinen Schriften zur Klosterkirche Saint-Denis nicht den 
Rahmen der üblicherweise benutzten Architekturterminologie verlässt, bildet Gervasius 
bei der Beschreibung der neu errichteten Kathedrale von Canterbury vollkommen neue 
 Fachbegriffe.
Abstract. — The paper analyses some selected terms used for describing the 
12th-century architecture. Using two examples, the writings of Suger of Saint-Denis and 
Gervasius of Canterbury, different attitude towards the description of newly established 
buildings is shown. Whereas Suger in his works on the cloister church of Saint-Denis 
does not abandon the usual and traditional achitectural terms, Gervasius, on the cont-
rary, when describing the newly founded Canterbury cathedral, coins completely new 
termini technici.
